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Söttttagsglut.
Von Karl Stieler.

Ins Dickicht ift das Wild gezogen,
Der Vogel fdnoeigt im Sichtenbaum,
Jim Kelch der Blumen feftgefogen,
Regt fid) der Sdjioarm der Immen kaum.

Stumm ift das JIM - die Wäldermaffen,
Die Seifen find in Blau getaucht;
Die fatten Gluten fie erfaffen
mit ihrer Kraft, inas weht und haud)t.

Und dod), in diefer heißen, ftummen
£id)tflut — loie klingt es leife hin,
Durch füßen Slimmer füßes Summen:
Das find des mittags melodien.

Und fonft kein £aut, kein Baud), kein Schatten,
Gin Weih nur, der im Blau fid) iniegt.
Goldlicht-umtaftet ruhn die matten,
Und laufchen — une die Sonne fiegt!

Die ©efcßidjte bes 5)etttnd) Cent).
33on 311freb £

Der ßenßeniuarti trug ben .Stopf nidjt Rod), als er

au einem regnerifdjen Sorfommertag 311m erften fötale mit

Gdjaufel unb fReutßaue auf ber 3ld)fel neben feinem Goßnc
bie Dorfftraße ßinausfeßritt. 2Mufd)te einer guten Dag unb

fragte, too 'naus, fo befam er fleinlauten unb trodenen
33efcßeib.

„Du mußt jeßt ßalt 0011 allem beut bas ©egenteil
glauben, toas id) bir oorgemault ßabe", fagte er, toäßrenb
bie beiben hinter ben ffirunbädetn nad) bent Vodjaucr 3Bälb=
eßett abbogen. „3a, fo einen 3ltten ßaft bu. (£rft fpielt
er fid) auf, als tonnte bie SBelt oon ißm bas ©efd)eitfein
lernen, unb 311m ©ttb' muß ct's leiben, baß man aus feinem
Starafter Sdjußriemen feßneibet. ©s ift ßalb unb ßalb uom
©uten, baß ber Stedjer nad) beut Slüßen ßinter bie Stir=

feßen gefontttten ift, fie mürben mir bies 3aßr boeß nid)t
ftßmeden. fötitten int Gdpuaitfcn, mettn's einem faft über»

laut oon allen 3leftleiit unb 3iucig.cn îuruft: ,5üitd) 3uerft!
ÖJtid) 3iierft!' müßt' id) ßeimlid) einen Rflucß tun. Unb müßt'
bei mir felber benfen: 3eßt, mettn id) oor 3aßr unb Dag
über meine Geele einen Dedel gentad)t ßätte, unb mär' mit
beut fieitßeuotßmar übers SBaffer gegangen, ftatt mie ein

Gdjtted am S3äusd)en unb an ben paar 3ledcrlein 311 hangen,

battit fönnt' id) oielleid)t ßeut' in einem oierfpännigett
fianbauer buret) Stafparsßub faßten unb eine §erbe Gcßaf»

böd' ßinter mir ßertreiben laffen."
fRIößlid) ßielt er mit ©eßen inne unb manbte fid) nad)

Seinrid) um, ber auf bent fdjmalen fRfab ftillfdjmeigenb

um Gdjritteslänge ßinter ißm ßerftapfte. „SBoßloerftanbeit:

ttggenberger. 7

an bid) barfft bu nkßt ein Gtäubleiit fommen laffett!" fagte
er mit Ötacßbrud, inbent er, mie immer, menu er eifrig mürbe,
bie erßobenc fiittfc mit bettt fteif ausgeftredten 3eigefinger
mitfpredjen ließ. „3Bas jeßt foinmt, unb mas mir uns
gefallen laffen ntüffen, überneßm' id>! 3d) allein miirg'
es hinunter, alles! SPtadjt's mir etmas, fo ift ber Gdjaben
nidjt groß. 3Iber bu mußt ben Starafter einemcg b e

ßaltc tt."
Scinrid) bad)te int SBeitergeßen oiel über bie JBorte

nad), oßtte ihren Ginn gatt3 oerfteßen 3u föttuen. Go feßrner

er mit bent Stater bie Demütigung empfaub, int ßeintlicßen

fanbeit feine ©ebaufen immer mieber einen tröftlicßen 9iuße»

punft: „©in ©lüd nur, baß fie menigfteus meit genug
rneg ift unb nichts baoon toeiß!" —

Der fjörfter Gteinle empfing feine 3toci neuen Unter»
gebettelt mit beut fleinen, feßiefeu fiädjeltt, bas, fofertt er

nid)t für nötig ßielt, bie Gonutagsiniene auf3ufeßen, auf
feinem bartlofen ©efidjt gleicßfam feftgefroren mar. Ob
ißtten im fioeßauer S)öl3d)en feilte fiangfdjmänäcr begegnet
feien? fragte er troden nebenbei. Der 3citung itad) feiett

näntlid) aus ber Gcßtnel3ad)er fötenagerie ber große unb ber
fleine Orang=Utang ausgebrochen.

Die beiben fötitarbeitcr oon Stafparsßub feßten mie

auf Wbrebc 3U einem mießeruben ©eläd)ter au. Der fienßen»
ntarti aber Iadjte, fo gut es geßen molltc, mit. ©r gab
3u, baß er immer am liebften ba gefdjafft ßabe, mo man
neben ber STrbeit ßie unb ba einen gelungenen 2Biß mache,

ßäßä.
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Mittagsglut.
Von Karl Ztieier.

Ins Dickicht ist à tVüd gezogen,
Der Vogel schweigt im Sichtenbaum,
Km Kelch 6er iziumen festgesogen,

Kegt sid) 6er Zdiwarm 6er Immen kaum.

5tnmm ist das K!I - 6ie MI6ermassen,
Die Seifen sin6 in klau getaucht-
Die satten 6iuten sie ersassen

Mit ihrer Kraft, was weht un6 haucht.

6116 606), in dieser heißen, stummen
Lichtsiut — wie klingt es leise hin,
Durch süßen Slimmer süßes Summen:
Das sind des Mittags Melodien.

Und sonst kein Laut, kein hauch, kein Schatten,
Lin Mih nur. der im klau sich wiegt.
6oldiichtmmtastet ruhn die Matten,
Und lauschen — wie die Sonne siegt!

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H

Der Lenßenmarti trug den Kopf nicht hoch, als er

an einem regnerischen Vorsommertag zum ersten Male mit
Schaufel und Reuthaue auf der Achsel »eben seinem Sohne
die Dorfstraße hinausschritt. Wünschte einer guten Tag und

fragte, wo 'naus, so bekam er kleinlauten und trockenen

Bescheid.

„Du mußt jeßt halt von allem dem das Gegenteil
glauben, was ich dir vorgemault habe", sagte er, während
die beiden hinter den Grundäckern nach dem Lochauer Wäld-
chen abbogen. „Ja, so einen Alten hast du. Erst spielt

er sich auf. als könnte die Welt von ihm das Gescheitsein

lernen, und zum End' muß er's leiden, daß man aus seinem

Karakter Schuhriemen schneidet. Es ist halb und halb vom
Guten, daß der Stecher nach dem Blühen hinter die Kir-
schen gekommen ist, sie würden mir dies Jahr doch nicht
schmecken. Mitten im Schmausen, wenn's einem fast über-
laut von allen Aestlein und Zweigen zuruft: .Mich zuerst!

Mich zuerst!' müßt' ich heimlich einen Fluch tun- Und müßt'
bei mir selber denken: Jeßt, wenn ich vor Jahr und Tag
über meine Seele einen Deckel gemacht hätte, und wär' mit
dem Lenßeuothmar übers Wasser gegangen, statt wie ein

Schneck am Häuschen und an den paar Aeckerlein zu hangen,
dann könnt' ich vielleicht heut' iu einem vierspännigen
Landauer durch Kasparshub fahren und eine Herde Schaf-
böck' hinter mir hertreiben lassen."

Plößlich hielt er mit Gehen inne und wandte sich nach

Heinrich um, der auf dem schmalen Pfad stillschweigend

um Schritteslänge hinter ihm herstapfte. „Wohlverstanden:

uggenberger. 7

an dich darfst du nicht ein Stäublein kommen lassen!" sagte

er mit Nachdruck, indem er, wie immer, wenn er eifrig wurde,
die erhobene Linke mit dem steif ausgestreckten Zeigefinger
mitsprechen ließ- „Was jeßt kommt, und was wir uns
gefallen lassen müssen, übernehm' ich! Ich allein würg'
es hinunter, alles! Macht's mir etwas, so ist der Schaden
nicht groß. Aber du mußt den Karakter eineweg be-
halte n."

Heinrich dachte im Weitergehen viel über die Worte
nach, ohne ihren Sinn ganz verstehen zu können. So schwer

er mit dem Vater die Demütigung empfand, im heimlichen

fanden seine Gedanken immer wieder einen tröstlichen Ruhe-
punkt: „Ein Glück nur, daß sie wenigstens weit genug
weg ist und nichts davon weiß!" —

Der Förster Steinle empfing seine zwei neuen Unter-
gebenen mit dem kleinen, schiefen Lächeln, das, sofern er

nicht für nötig hielt, die Sountagsmiene aufzusehen, auf
seinem bartlosen Gesicht gleichsam festgefroren war. Ob
ihnen im Lochauer Hölzchen keine Langschwänzer begegnet
seien? fragte er trocken nebenbei- Der Zeitung nach seien

nämlich aus der Schmelzacher Menagerie der große und der
kleine Orang-Utang ausgebrochen.

Die beiden Mitarbeiter von Kasparshub setzten wie
auf Abrede zu einem wiehernden Gelächter an- Der Lenßen-
marti aber lachte, so gut es gehen wollte, mit. Er gab
zu. daß er immer am liebsten da geschafft habe, wo man
neben der Arbeit hie und da einen gelungenen Wiß mache,

hähä.
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Die Kunft, gute SJlienc 311111 böfen Spiel 311 inadjen,

îam il)in in ber «Jolge fehr 311 flatten. ©r hatte bem

Steinli einmal in jungen Xagen bei Slnlah einer Kirchweih
in Sd)onen ein Heines böHernes Sdjaf hinten an ben Slocf»

fdjöhcn fcftgemadjt, bas ber Slljnungstofe bann 311m (Pom

biuin befonbers ber KenhcnfjoHer Kilbigänger ben gan3e.n

Sladjmittag unb fogar abenbs beim Xansen mit fid) berum=

trug. Steinli, ber ben Stamen bes Uebeltäters nachher aus»

fittbig gemadjt unb einen oetfdjwiegenen, aber um fo bauer»

hafteren Sah auf ihn geworfen hatte, falj nun feine 3eit
gefotnmen. Der ßenhenmarti unb fein Sohn betamen nie

bie leidjtefte Slrbeit. SJtandjmal, roenn bie beiben im glii»
henbcn Sonnenbranbe 001t ber glasharten Stagelflufjwanb
ber tleinen SBalbfiesgrube Steine abpidelten, mährenb bie

anbeten 3wei SBalbarbeiter gemädjlid) im fdjattigen fßflan3=

garten herumbäfd)elten, ftanb ber «Jörfter halbe Stunben
lang neben ihnen unb fdjaute ihnen mit unoerhohleneni 33c=

hagen 311. „Sdjön loarm, nidjt uiahr?" fagte er unb blin3clte

boshaft unter feiner immer auf beut linfen Singe filjenben,

fdjntuhigen Schirmtappe beroor, itiorauf er bem SJlarti ettua

mit einer bebädjtigen 23ewegtmg ben Sfüden halbiuegs 311=

fehlte unb ihn gatt3 crnfthaft fragte, ob er nidjt oielleidjt
bas höl3erne Sdjaf nod) ait feinem Slotf bringen habe.

Dann uiieber uiollte er beim Gidjenfjo^fdjdlen int ©e»

3tocig ber näd)ften «Jähre ober 33ud)e einen richtigen SBalb»

äffen entbedt haben, loobei er nidjt ermangelte, an bas

SJiärdjen 001t ber Slbftaintituiig berer oon Senhenl)ol3 311

erinnern. Ob nun ber SJtarti 3ebnmal nur ein ©idjljortt
faf), er muhte roohl ober weh fd)liehlid) 3ugeb?n, bah es

fid) gan3 gut um ein febt Heines Sleffdjeu hanbcln fönnte.

Sllle biefe Bosheiten nahm ber Sitte mit merfwürbiger
©elaffenheit hin- Slkntt bie anbeten lachten, Iad)te er mtd).

Durd) oerftohlenes Slugen3winferit munterte er Heinrich auf,
bas gleiche 311 tun. „Der Xeufel holt ihn faft, wenn er ficht,
bah uns alles miteinanber nichts macht!" raunte er ihm 311.

Stuf bein Seimwege aber befannte er bem Sohne jeweiten

mit tief=fläglidjer SJÎiene, bas fei nun wieber ein Stagol

311 feinem Xotenbaunt gewefen.

3m Slnfang brauftc Seinridj bann gewöhnlich auf unb

erflärte bes beftimmteften, er werbe ben Steinli bas nädjfte»

mal ohne weiteres burdjwalfett.

Da fain er aber beim Slater nid)t gut an. ,,©s ift
nun einmal 00m Sergott fo eingerichtet, bah man fid) ben

23aud) nicht mit Slollfteitten füllen fann", belehrte er bett

llngeftümen. „Unb 3tns unb 33räudje 311 SJtartiui? Sßillft
bu bas ©elb ba3u in einem Spahenneft fuchen? Sicher noch

3chnmal fo oiel Slerger hinunterfreffen, unb wenn mir bie

Sälfte baoon an bett 3äl)nen fleht, als bah uns einer einen

feurigen 3ebbel*) ins Saus fdjiden foil! Unb hab' id) bit's
nicht ein fiir allemal gefagt, bah ich bie Sdjur allein über

tttid) nehme? Stur bamit es bir nidjt am Starafter fdjabet.
©itt Schied ift es eineweg ttid)t, fid) für 3ioei fchätnett 311

müffen. Stber idj rechne barauf, bah bu bafiir bas eine

ober bas anbete Silörttein oottt Steinli ins ©ebädjtnis
faffeft. — SJteine Statur ift fo, bah id) Schuhnägel oertragen
fatttt, wenn's fein muh- Stur nicht itt alle Sänge. Stämlid),

wer fid) über ben SJtahftridj hinauf mit Slerger füllen muh,
bem läuft bie ©alle ins 23lut über, unb battit ift er fertig.

*) 8atj(utiß§6cfe£j(.

Das weih ieber, ohne bah er ein Doftorbud) gelefett hat.
33is 311m Serbft halt' ich bem Steinli feitt ©ift noch aus,
unb bis bahin wirb fid) wohl attberstoo Slrbeit fittben."

Slber ber Serbft faut, ohne bie erhoffte ©rlöfting 311

bringen.

„So tttüffen wir halt noch einmal in ben Safpel hin»

ein", entfdjieb ber SJtarti fleht uitb ergeben. ,,23ielleid)t
überhau' id)'s, Dielleicht nid)t."

Silas ihm attt meiften 3ufehte, • war ber Utnftanb, bah

nun bie neue Strohe burdjs Xeuffenl)ol3 ait bie St eihe taut.
„Sltt bas Sfuren hätte id) tttid) jeht gewöhnt", meinte er
einmal. „Slber jeben liebett Xag oottt SJtorgeit bis 311111

Slbenb im Xcuffenf)ol3 flehen, bas uns bie bahinten abge»

ftohlen, bas ift etwas anberes. Silo man an feinem Xännli
unb an feinem 33udjenftamm oorbeifehen fanit, ohne oor
Slerger blau 311 werben! 3a — bas fönnte mir halt bann

fchott bie fiefci geben..."
Slls ber «Jaibling allgemach anriiefte, faut es Seinrid)

inandjmal oor, es gehe mit beut Stater abwärts, ©r würbe

fleinlaut unb muhte öfters mitten iit ber Slrbcit ausruhen.
Steinli machte fdjledjte SBihe basu. ©in Sßittling fontnte

halt mitunter ins Stubium, fagte er.

Heinrichs 3umutung, ber SJtarti möchte einmal für
ein paar SBodjen ausfpannen, toies biefer beleibigt suriief.

„©in fauler Sunb bin id) nie gewefen. Unb wenn bas 33lut

ebenfalls bereits nidjt mehr rcdjt wäre — — ja, bann

tlüfet aud) bas Slusfpannen feinen Stagelgroh-"
Slbcr 3uleht muhte er feilten ©igcitfinn bod) bredjen.

Der Doftor Spengler oon 3imtnerwalb fdjiittette ben Kopf
art feinem 33ette, er fagte unheimlich wenig- SJtit einem

Sehfelder follte man fid) holt itidjt mehr 311 oiel 3utrauen,
lieh er fid) beim Slleggehen oernehmen. Sie wuhten alle

brei, wie er's meinte, ber Kranfe fo gut wie Seinrid) unb

Slnuette.

Sticht lange, nadjbem ber Slqt weggegangen war, rief
ber SJtarti feinen Sohn in bie Kammer hinüber, ©r hatte
bas U3ett oerlaffen unb fid), fo gut es ging, in bie Kleiber
gemacht.

„3d) tu' es allenfalls nidjt in ben fiebern", fagte er

beruhigenb. „Slber es finb ba eben ein paar Slättlein
Kirfdjenbluft am «Jenfter oorbeigeflogen. Unb weil's jeht
ber Doftor fo ungut gentadjt hat, ift mir immer, id) miiffe
meinen Kirfdjbaum auf ber ©infaugtoiefe itodj einmal fehen,

wie er ben «Jaibling machen hilft- Das muh mir wohl»

befontmen. Unb wir finb bod) alte 23efannte. SJtid) wutt»

bert fo, wie er tttid) anfehen wirb — jeht, too es fo ift."
Seinridj glaubte, bem Slater bett Sßunfd) nidjt ab»

fchlagen 3u bürfen. „Der Xob treibt ihn umher, bas ift
nidjts attberes!" raunte ihm Sfnnctte beim SBeggehett im

Sausgang leifc 311.

Die beiben ftiegen auf ben mär3trodenen ©üterwegen

langfani bie fietthettbalbe hinauf. Der SJtarti muhte gemad)

tun unb fid) 001t feinem grohen 3uttgeit ftühen laffett. Slber

es ging bod) gatt3 leiblid).

„Du — es tut's jeht f d) 0 n," fagte er, als er feinen

fiieblingsbauitt oon weitem wie einen weihfdjimmernbcn

©liitenftrauh im «Jrüblingslkbtc flehen fah- „©an3 hinauf
langt's mir nidjt." ©r fehle fidj auf einen am Sßcge lie»

genben Stamm unb blieb lange itt innige 23etradjtung oer»

funfett. Die anberett Kirfdjbäutne am Sang, bie bod) oottt

vie kennen MOLne

Die Kunst, gute Miene zum bösen Spiel zu machen,

kam ihm in der Folge sehr zu statten. Er hatte dem

Steinli einmal in jungen Tagen bei Anlatz einer Kirchweih
in Schonen ein kleines hölzernes Schaf hinten an den Rock-

schützen festgemacht, das der Ahnungslose dann zum Gau-
dium besonders der Lentzenholzer Kilbigänger den ganzen

Nachmittag und sogar abends beim Tanzen mit sich herum-

trug- Steinli, der den Namen des Uebeltäters nachher aus-
findig gemacht und einen verschwiegenen, aber um so dauer-

hafteren Hatz auf ihn geworfen hatte, sah nun seine Zeit
gekommen. Der Lentzenmarti und sein Sohn bekamen nie

die leichteste Arbeit- Manchmal, wenn die beiden im glü-
henden Sonnenbrande von der glasharten Nagelfluhwand
der kleinen Waldkiesgrube Steine abpickelten, während die

anderen zwei Waldarbeiter gemächlich im schattigen Pflanz-
garten herumbäschelten, stand der Förster halbe Stunden
lang neben ihnen und schaute ihnen mit unverhohlenem Be-
Hagen zu. „Schön warin, nicht wahr?" sagte er und blinzelte

boshaft unter seiner immer auf dem linken Auge sitzenden,

schmutzigen Schirmkappe hervor, worauf er dem Marti etwa

mit einer bedächtigen Bewegung den Nucken halbwegs zu-

kehrte und ihn ganz ernsthaft fragte, ob er nicht vielleicht
das hölzerne Schaf noch an seinem Rock hängen habe.

Dann wieder wollte er beim Eichenholzschälen im Ge-

zweig der nächsten Föhre oder Buche einen richtigen Wald-
äffen entdeckt haben, wobei er nicht ermangelte, an das

Märchen von der Abstammung derer von Lentzenholz zu

erinnern. Ob nun der Marti zehnmal nur ein Eichhorn
sah. er mutzte wohl oder weh schliesslich zugeben, datz es

sich ganz gut um ein sehr kleines Aeffchen handeln könnte.

Alle diese Bosheiten nahm der Alte mit merkwürdiger
Gelassenheit hin. Wenn die anderen lachten, lachte er auch.

Durch verstohlenes Augenzwinkern munterte er Heinrich auf,
das gleiche zu tun. „Der Teufel holt ihn fast, wenn er sieht,

datz uns alles miteinander nichts macht!" raunte er ihm zu.

Auf dein Heimwege aber bekannte er dem Sohne jeweilen
mit tief-kläglicher Miene, das sei nun wieder ein Nagel

zu seinem Totenbaum gewesen.

Im Anfang brauste Heinrich dann gewöhnlich auf und

erklärte des bestimmtesten, er werde den Steinli das nächste-

mal ohne weiteres durchwalken.

Da kam er aber beim Vater nicht gut an- „Es ist

nun einmal vom Hergott so eingerichtet, datz man sich den

Bauch nicht mit Nollsteinen füllen kann", belehrte er den

Ungestümen. „Und Zins und Bräuche zu Martini? Willst
du das Geld dazu in einem Spatzennest suchen? Lieber noch

zehnmal so viel Aerger hinunterfressen, und wenn mir die

Hälfte davon an den Zähnen klebt, als datz uns einer einen

feurigen Zeddel*) ins Haus schicken soll! Und hab' ich dir's
nicht ein für allemal gesagt, datz ich die Schur allein über

mich nehme? Nur damit es dir nicht am Karakter schadet.

Ein Schleck ist es eineweg nicht, sich für zwei schämen zu

müssen. Aber ich rechne darauf, datz du dafür das eine

oder das andere Wörtlein vom Steinli ins Gedächtnis
fassest. — Meine Natur ist so, datz ich Schuhnägel vertragen
kann, wenn's sein mutz. Nur nicht in alle Länge. Nämlich,

wer sich über den Matzstrich hinauf mit Aerger füllen mutz,

dem läuft die Galle ins Blut über, und dann ist er fertig.

") Zahlungsbefehl.

Das weitz jeder, ohne datz er ein Doktorbuch gelesen hat-
Bis zum Herbst halt' ich dem Steinli sein Gift noch aus,
und bis dahin wird sich wohl anderswo Arbeit finden."

Aber der Herbst kam, ohne die erhoffte Erlösung zu

bringen.

„So müssen wir halt noch einmal in den Haspel hin-
ein", entschied der Marti klein und ergeben- „Vielleicht
überhau' ich's, vielleicht nicht."

Was ihm am meisten zusetzte, war der Unistand, datz

nun die neue Stratze durchs Teuffenholz an die Reihe kam.

„An das Füren hätte ich mich jetzt gewöhnt", meinte er
einmal. „Aber jeden lieben Tag vom Morgen bis zum
Abend im Teuffenholz stehen, das uns die dahinten abge-

stöhlen, das ist etwas anderes. Wo mau an keinem Tünnli
und an keinem Vuchcnstamm vorbeisehen kann, ohne vor
Aerger blau zu werden! Ja — das könnte mir halt dann
schon die Letzi geben---"

Als der Frühling allgemach anrückte, kam es Heinrich

manchmal vor, es gehe mit dem Vater abwärts. Er wurde

kleinlaut und mutzte öfters mitten in der Arbeit ausruhen.
Steinli machte schlechte Witze dazu- Ein Wittling komme

halt mitunter ins Studium, sagte er.

Heinrichs Zumutung, der Marti möchte einmal für
ein paar Wochen ausspannen, wies dieser beleidigt zurück.

„Ein fauler Hund bin ich nie gewesen- Und wenn das Blut
ebenfalls bereits nicht mehr recht wäre — — ja, dann

nützt auch das Ausspannen keinen Nageigrotz."
Aber zuletzt mutzte er seinen Eigensinn doch brechen.

Der Doktor Spengler von Zimmerwald schüttelte den Kopf
an seinem Bette, er sagte unheimlich wenig- Mit einem

Herzfehler sollte man sich halt nicht mehr zu viel zutrauen,
lietz er sich beim Weggehen vernehmen. Sie wutzten alle

drei, wie er's meinte, der Kranke so gut wie Heinrich und

Annette.
Sticht lange, nachdem der Arzt weggegangen war, rief

der Marti seinen Sohn in die Kammer hinüber. Er hatte
das Bett verlassen und sich, so gut es ging, in die Kleider
gemacht.

„Ich tu' es allenfalls nicht in den Fiebern", sagte er

beruhigend. „Aber es sind da eben ein paar Blättlein
Kirschenblust am Fenster vorbeigeflogen- Und weil's jetzt

der Doktor so ungut gemacht hat, ist mir immer, ich müsse

meinen Kirschbaum auf der Einfangwiese noch einmal sehen,

wie er den Frühling machen hilft. Das mutz mir wohl-
bekommen. Und wir sind doch alte Bekannte. Mich wun-
dert so, wie er mich ansehen wird — jetzt, wo es so ist."

Heinrich glaubte, dem Vater den Wunsch nicht ab-

schlagen zu dürfen. „Der Tod treibt ihn umher, das ist

nichts anderes!" raunte ihm Annette beim Weggehen im

Hausgang leise zu.

Die beiden stiegen auf den märztrockenen Gttterwegen

langsam die Lentzenhalde hinauf. Der Marti mutzte gemach

tun und sich von seinem grotzen Jungen stützen lassen- Aber

es ging doch ganz leidlich.

„Du — es tut's jetzt schon." sagte er, als er seinen

Lieblingsbaum von weitem wie einen weitzschimmernden

Blütenstrautz im Frühlingslichte stehen sah. „Ganz hinauf
langt's mir nicht." Er setzte sich auf einen am Wege lie-

genden Stamm und blieb lange in innige Betrachtung ver-
sunken. Die anderen Kirschbäume am Hang, die doch vom
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ein fldelcs Strandbad.

Sorfrüfjting mit gleicher Siebe bcbadjt waren, fdjienen für
ihn nidjt ba 3U fein. „So weife ift ber Saum nocf) nie ge»

wefen", fagtc er mit Icudjtertbou Sugen.

Ôeiitrirf) inufete immer nebenaus fehen, bamit ber Sater
nicfjt morte, voie es ibm 3umute voar. „SBenn es bann ein»

mal redjt Srüfeling ift unb bie Sonne ibre iTraft befommt,
bann vuirb es mit beiner ffiefuitbljeit fdjon uiieber oonuärts
geben", rebete er fid) unb bem tränten oor. Der SRarti
tat, voie vuentt er nidjts gebärt bdtte.

Dann vuollte ôeinridj fdjnell 3um Saume hinaufgehen,

um ein paar oon ben faft bis auf bie Orrbe nieberbängenben
Slütenätoeigen ju brechen. „So ein Straub roürbe fid) fdjön
madjen in beiner Cammer", meinte er. Sbet ber Sater
wehrte gelaffen ab. „®s wäre fdjabc. SSenn ihr aud) bie

unterften Kirfdjen nidjt betomntt, es geht oielteidjt jemanb
bes ÜBeges, bem fie and) 31t gönnen fiitb."

„Sdjött ift's halt auf ber S3elt", lieb er fid) auf beut

Ôeimwege hören. „Sefonbcrs um biefe 3eit. Unb es ift
mir faft, als hätte mir ber Saum wieber Kraft gegeben."

Seim Saufe angetomiuen, trat er nod) itt bas tlcinc

Sorgärtdjen unb büdte fid) nadj ben 3ufainmengeroIIten

Slattfpitjen ber paar Dulpetgvoicbeln, bie eben aus ber ©rbc

heroorftachen- „0ünf gelbe gibt's bies Saljr unb 3wci ge»

fledtc", ftellte er mit beinahe ïinbtidjer Sreube feft. Sis
Seinrid) eine Skilc barauf bie Kammertür öffnete, um

nach bem iranien su fehen, wanbte fid) ber aufredjt im

Sette Sibenbe mit einem fiädjeln nad) ihm um. „Du —

wenn id) jefet ben Saum nidjt mehr gefehen hätte!..."

Siebentes Kapitel.
Der lebte 3al)ltag.

3wei Dago fpätcr, an einem lieben hellen ältäqmorgcn,
lag ber fienfeenmarti tot auf feinem Säger. Die 3aht ber
Sögel 311 feiner Sabe hatte fid) unoerfeljcns gerunbet. Sein»
rid) hatte fd)on früh oor Dag auf ber ©infangwiefe ein

paar blüfjcnbe Kirfcfeen3weige geholt, bie er bem Dotett in
bie auf ber Sruft gefalteten Sänbe gab. 2IIs er fur3 nad)»

her wieber in bie Cammer trat, voar es ihm, als hättest

fid) bie weifen Singer fefter um bas liebe Sngebinbc
gelegt. —

Seim Storgeneffen fagte er plöfelid) gati3 laut unb un»

ocrmittelt 311 feiner Sdjwefter: „Du — icfjt mufe id) oiel»

leidjt ins 3ud)tf)aus hinein. Denn wenn id) bem Stcinli
nicht bett Sohn gebe, fo barf id) meiner Sebtag nicht mehr
in einen Spiegel fehen."

Snnettc oerwies ihm biefe Sebe mit oerftänbigeu
SBorten. So etwas follte man nicht einmal bettfen, gefdjweige
laut werben laffen. Sie löffelte ©tdjotienbrühe uitb af3 ge=

röftete Kartoffeln ba3u, genau voie jebcu anberen Dag,
währenb er ihr äufalj unb felbcr nid)t einen Siffcn hinunter»
brad)te. S Is er nun ans Senfter trat unb trübfeligen Slides
über bas founenbcfdjienene ©ärtdjen hmwegfdjautc, war es

ihm, als fäfje er ben Sater oor bem fdjmalen Sîaucrbeete
fnien. „gfiinf gelbe, hat er gefagt", beftätigte er, halb 311

fid) felbcr rebenb. „Sielleidjt gibt es biesmal fogar bereu
fedjs. Unb bie weihen 3Igcn, bie ungefüllten, hat er aud)
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Sin ficieies ZlrAnNvâcl.

Vorfrühling mit gleicher Liebe bedacht waren, schienen für
ihn nicht da zu sein- „So weis; ist der Baum noch nie ge-

wcsen", sagte er mit leuchtenden Augen-

Heinrich muhte immer nebenaus sehen, damit der Vater
nicht merke, wie es ihm zumute war- „Wenn es dann ein-

mal recht Frühling ist nnd die Sonne ihre Kraft bekommt,
dann wird es mit deiner Gesundheit schon wieder vorwärts
gehen", redete er sich und dem Kranken vor- Der Marti
tat, wie wenn er nichts gehört hätte.

Dann wollte Heinrich schnell zum Baume hinaufgehen,

um ein paar von den fast bis auf die Erde niederhängenden

Vlütenzweigen zu brechen. „So ein Straus; würde sich schön

machen in deiner Kammer", meinte er- Aber der Vater
wehrte gelassen ab- „Es wäre schade. Wenn ihr auch die

untersten Kirschen nicht bekommt, es geht vielleicht jemand
des Weges, den; sie auch zu gönnen sind."

„Schön ist's halt auf der Welt", lies; er sich auf dem

Heimwege hören- „Besonders um diese Zeit. Und es ist

nur fast, als hätte mir der Baum wieder Kraft gegeben "

Beim Hause angekommen, trat er noch in das kleine

Vorgärtchen und bückte sich nach den zusammengerollten
Blattspitzen der paar Tulpenzwiebeln, die eben aus der Erde

hervorstachen. „Fünf gelbe gibt's dies Jahr und zwei ge-

fleckte", stellte er mit beinahe kindlicher Freude fest- Als
Heinrich eine Weile darauf die Knmmcrtllr öffnete, um

nach dem Kranken zu sehen, wandte sich der aufrecht in;

Bette Sitzende mit einem Lächeln nach ihm um- „Du —

wenn ich jetzt den Baum nicht mehr gesehen hätte!-.-"

Siebentes Kapitel.
Der letzte Zahltag.

Zwei Tage später, an einem lieben hellen Märzmorgen,
lag der Lentzenmarti tot auf seinem Lager. Die Zahl der
Nägel zu seiner Lade hatte sich unversehens gerundet. Hcin-
rich hatte schon früh vor Tag auf der Einfangwiese ein

paar blühende Kirschenzweige geholt, die er dem Toten in
die auf der Brust gefalteten Hände gab- Als er kurz nach-

her wieder in die Kammer trat, war es ihm, als hätten
sich die welken Finger fester um das liebe Angebinde
gelegt- —

Beim Morgenessen sagte er plötzlich ganz laut und un-
vermittelt zu seiner Schwester: „Du — jetzt mus; ich viel-
leicht ins Zuchthaus hinein. Denn wenn ich dem Steinli
nicht den Lohn gebe, so darf ich meiner Lebtag nicht mehr
in einen Spiegel sehen "

Annette verwies ihm diese Nede mit verständigen
Worten. So etwas sollte man nicht einmal denken, geschweige
laut werden lassen. Sie löffelte Cichorienbrühe und as; ge-
röstete Kartoffeln dazu, genau wie jeden anderen Tag,
während er ihr zusah und selber nicht einen Bissen hinunter-
brachte. Als er »nn ans Fenster trat und trübseligen Blickes
über das sonnenbeschienene Eärtchen hinwegschaute, war es

ihm, als sähe er den Vater vor dem schmalen Manerbeete
knien. „Fünf gelbe, hat er gesagt", bestätigte er. halb zu
sich selber redend. „Vielleicht gibt es diesmal sogar deren
sechs. Und die weihen Jlgen, die ungefüllten, hat er auch
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Srankfurt am main. (Vom Slugzeug aus aufgenommen.)

ïo gern geljabt. 3m grühling, bas ift immer feine Sebe
gewefen, Eattn es mir bie S3elt am heften. ilnb nun...."

,,Sd), bie paar einfältigen Slunten, bas ift bod) bas

ruenigfte!" unterbrad) ihn Annette ungebalten. Sie gofe

SDlild) unb Kaffee auf bie in ihrem Säpfdjcn eingelegten
fteinen Srotftüde, taudjte biefe mit ber fiöffelfpihc forg*
fältig ein uttb ging fo fadjgemäfe 311m sweiten Heil bes

aWabtes über.

„Unb ein ftirfdjenjahr fol! es aud) ganj beftimmt
geben", fufjr öeiitrid) unbefiimmert fort. ,,S3ie bat er fid)

auf bie fteinen fdjwaräen auf bem 53engeladet gefreut, bie

bei aller Silbe ein gan3 flein wenig bitter finb! fffiie ein

giirft wolle er es biesmal haben unb brei Hage lang nichts
tun als ftirfdjen effen uttb jwifdjen hinein auf beut Süden
liegen unb in ben öimtnel hinauf fchett. SBcifit, f^roarje
ftirfdjen ntadjeu bas Slut neu. Sßenn er es halt nur noch

hätte erleben tonnen..."
„3ft ihm wohl gefdjeben", tröftete ber Doftor Spengler,

als er bie Hotenfdjau machte- „Suf bie Srt hat er bod)

nid)t abfd)tuad)eit muffen. ©in ôerjfdflag, toie id) es mir
gebucht habe. Sun, in bie jungen 3ahre toäre er citteroeg

nid)t mehr gefommen. Sin eingeioerftes Slannlt"
(Sfortfehung folgt.)

©in Sprung in bie britte ©imenfion.
Son 2B a 11 e r S cl) tu e i j e t. (SRa^btua »etbotetu

Standjmal fafet uns bas ©lobetrotten plötilich- Stid)
wenigftens. Son oielen meiner Stitntenfdjen weif) id) aller*
bings, bab es beim „faffen" allein bleibt, unb bab fie bann
refigniert 00m 3eitgloden ,311m Sahnhof „trotten", um
biefen Susbrud 3U gebraudjen. Sud) Sern liegt an ber
„©lobe", aber irgenb etroas holt bei uns bie Sehnfudjt
heraus. Die Sehnfudjt nad) ber gerne — nad) bem
Seiten —

3d) hätte halb aud) gefchrieben, Schlechterem. 3" Saus
nur ift bas ffiute. Das toiffen toir immer, wenn toir an bie
3U öaufe gebliebene liebe grau oon ber letjten Station
bas Helcgrantiu fenben, bas unfere Siidfetjr fiinbet.

Sun mödjte ich aber nid)t mit ber Südfehl beginnen.
Statt nimmt bie Spannung weg uttb mutet bem fiefer 31t,

fo 311 tun, tuie junge, wißbegierige
grauen gciubhnlid) einen Soman
Icfen. Sie blättern in ben lebten
Seiten unb nehmen 3uerft ben im*
mer mehr ober weniger fdjredlidjen
Ausgang in fid) auf. Sber id) will
im poraus fagen: ©s ift nichts Se*
beutenbes paffiert, unb bas hätte
bod) bei einem giug oon Safel
ttad) Hamburg unb 3urüd ber gall
fein tonnen. Sein, es war eitel fiuft
unb greube uttb nicht einmal eine

„Saune" hatten wir, fo baß wir
uttfer 150 5tilometer=Hempo hätten
herunterfdjrauben müffen.

hoffentlich weifi man bereits,
was eine „Sanne" ift: wenn man
feine hat, tommt man 3ttr 3eit an.
So ungefähr würbe mein fiefjrer,
ber mich oor oielen 3ahreu iit bie
SSgfterien ber humaniftifdjen Sil*
bung eingeführt hat, biefen 1110=

bernen Segriff erflärt haben, nach
bem Seifpiel feiner flaffifctjen Defi*
nition bes Sufopuloers: Sufcpuloer
ift, — wenn man feins hat, nimmt

man flalf. — — —
Siait ift alfo in befter gahrt unb träumt auf bett

weichen Solftern bes 3uges uoit fommenben Dingen in
hanibtirg — nein, ich wollte fdjreiben Safel, benn wir
müffen, ba Sern ja nicht am internationalen gittgnelj liegt,
ttad) Safel fahren! (Dafür haben wir aber bie ©hre,
Sunbeshauptftabt 311 fein!) SJie heifit es fchon: „Sunte
nib gfprängt...!"

Snbcrs lautete ber Sprud) fdjon in Sirsfelben, bentt
als ein flinfes Suto mief) ttad) beut giugplati hinausbradjte,
bröhnte mir fdjott oon weitem bas giug3cug, bas mid)
nad) Sîannbeim bringen follte, feinen ftoßen ©ruh ent*

gegen. ftuq nur ift bie 3eit, bie ber gefdjäftlidjen ©rle*
bigung bient, bantt heifit es einfteigeu, Hiirfchliefjen unb
in ben feingepolfterten florbfeffeltt Stall nehmen. Sod) ein
leßtes ©rüfjen — Snlauf, Sollen, ein gatt3 behutfamer
Sali in bie britte Diittenfioit: ber fiuftfprung hat begonnen.

Das Sprungbrett — Safel, bas „golbene ©ingangs»
tor am ftoßen Shein"; fchbne Säufer, liäjtgriinc ©arten,
grünbur<h3ogenc Straßett3eilcn, fd)öne ftirdjen, raudjenbe
Sd)Iote, Stätten ber Srbeit, hafen* unb riefige Sahnhof*
anlagen unb fdjott fliegt „mein" goffer am Shein ent*
lang. Seligen Saufs, unaufhaltfam führt ber Strom feine
Sßaffer 31111t Steer. Sit huubert Stäbten eilt er uoriiber,
bei feiner oerweilettb, mit feiner fid) mengenb. fleiner ge»

hört er: ein SBanberer ewig, ooll uoit Sehnfudjt. äBir im
gittg3eug finb ffiefangene in feinem îlnblid, beitn bas ©e*
heiinnis ewigen Strömens ift in ihm- Siemals feteteer
3ur Sufje an, unb bie gelaffene Hrägheit ber giüffe, bie
traurige ©benett burdjftrömen, ift ihm fremb. Seicher ift
er als anbere unb barf feine SBaffer oerfdjwcnbcn in langem
fiauf: immer beut 3tele 3u- SBo ber Shein fließt, gerät
bie fianbfcljaft in eine leife ©rregung. Sic möchte fiel) ihm
oermählen unb muß fid) bod) gefallen laffett, baß er nie*
mais oerweilt, iiunter Sbfdjieb winfenb enteilt, unbeüimmert
unb ungefeffelt. Saufdjenbe ©uirlanben oon SSälbcrn be*

gleiten uott fern her ben fiauf, nadjbem er fich läugft oott
ber Sd)wci3 abgcweitbct hat. Sidjts nod) beengt ober neibet
ihm bas breite Hai. ©hrfürdjtig unb fern fteljen bie ©e*
birge, bas weite Sett ihm 311 hüten. Sur SBieslanb unb
nieberes ©eftrüpp ber Ufer brängt fid) unten heran unb
lange Seihen oon Sappelit ftefjcn unbeachtet wie niebere
Diener. Dod) bie ©ebirge, bie buuflen Sbfälle bes Sd)war3*
walbes unb brüben bie blauen Stämme ber Sogcfett, be*

feinten fid) 31t ihm als bem ein3iefjcnben ôerrfdjer. 3n
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Zrsnksurt.im Mà> (Vom Z(ug:e»g -m? ausgenommen,>

so gern gehobt. Im Frühling, das ist immer seine Rede

gewesen, kann es mir die Welt am besten. Und nun..."
„Ach, die paar einfältigen Blumen, das ist doch das

wenigste!" unterbrach ihn Annette ungehalten. Sie goß

Milch und Kaffee auf die in ihrem Näpfchen eingelegten
kleinen Brotstücke, tauchte diese mit der Löffelspitze sorg-

fältig ein und ging so sachgemäß zum zweiten Teil des

Mahles über.

„Und ein Hirschenjahr soll es auch ganz bestimmt
geben", fuhr Heinrich unbekümmert fort. „Wie hat er sich

auf die kleinen schwarzen auf dem Hengelacker gefreut, die

bei aller Süße ein ganz klein wenig bitter sind! Wie ein

Fürst wolle er es diesmal haben und drei Tage lang nichts
tun als Hirschen essen und zwischen hinein auf dem Rücken

liegen und in den Himmel hinauf sehen- Weißt, schwarze

Hirschen machen das Blut neu. Wenn er es halt nur noch

hätte erleben können..."
„Ist ihm wohl geschehen", tröstete der Doktor Spengler,

als er die Totenschau machte. „Aus die Art hat er doch

nicht abschwachen müssen- Ein Herzschlag, wie ich es mir
gedacht habe. Nun, in die jungen Jahre rväre er eineweg

nicht mehr gekommen. Ein eingewerktes Mannli."
(Fortsetzung folgt.)

Ein Sprung in die dritte Dimension.
Von Walter Schweizer. (Nachdruck verboten-.

Manchmal faßt uns das Globetrotted plötzlich. Blich
wenigstens. Von vielen meiner Mitmenschen weiß ich aller-
dings, daß es beim „fassen" allein bleibt, und das; sie dann
resigniert vom Zeitglocken zum Bahnhof „trotten", um
diesen Ausdruck zu gebrauchen. Auch Bern liegt an der
„Elobe", aber irgend etwas holt bei uns die Sehnsucht
heraus. Die Sehnsucht nach der Ferne — nach dem
Neuen —

Ich hätte bald auch geschrieben, Schlechterem. Zu Haus
nur ist das Gute. Das wissen wir immer, wenn wir an die
zu Hause gebliebene liebe Frau von der letzten Station
das Telegramm senden, das unsere Rückkehr kündet.

Nun möchte ich aber nicht mit der Rückkehr beginnen.
Man nimmt die Spannung weg und mutet dem Leser zu.

so zu tun, wie junge, wißbegierige
Frauen gewöhnlich einen Roman
lesen. Sie blättern in den letzten
Seiten und nehmen zuerst den im-
mer mehr oder weniger schrecklichen

Ausgang in sich auf. Aber ich will
im voraus sagen: Es ist nichts Be-
deutendes passiert, und das hätte
doch bei einem Flug von Basel
nach Hamburg und zurück der Fall
sein können. Nein, es war eitel Lust
und Freude und nicht einmal eine

„Panne" hatten wir. so daß wir
unser 150 Hilometer-Tempo hätten
herunterschrauben müssen.

Hoffentlich weiß man bereits,
was eine „Panne" ist: wenn man
keine hat, kommt man zur Zeit an.
So ungefähr würde mein Lehrer,
der mich vor vielen Jahren in die
Mpsterien der humanistischen Bil-
dung eingeführt hat. diesen mo-
dernen Begriff erklärt haben, nach
dem Beispiel seiner klassischen Defi-
nition des Putzpulvers: Putzpulver
ist, — wenn man keins hat, nimmt

man Halk- — — —
Man ist also in bester Fahrt und träumt auf den

weichen Polstern des Zuges von kommenden Dingen in
Hamburg — nein, ich wollte schreiben Basel, denn wir
müssen, da Bern ja nicht am internationalen Flugnetz liegt,
nach Basel fahren! (Dafür haben wir aber die Ehre,
Bundeshauptstadt zu sein!) Wie heißt es schon: „Nume
nid gsprängt...!"

Anders lautete der Spruch schon in Birsfelden, denn
als ein flinkes Auto mich nach dem Flugplatz hinausbrachte,
dröhnte mir schon von weitem das Flugzeug, das mich
nach Mannheim bringen sollte, seineu stolzen Gruß ent-
gegen. Hurz nur ist die Zeit, die der geschäftlichen Erle-
digung dient, dann heißt es einsteigen, Türschließen und
in den feingepolsterten Horbsesseln Platz nehmen. Noch ein
letztes Grüßen — Anlauf, Rollen, ein ganz behutsamer
Satz in die dritte Dimension: der Luftsprung hat begonnen.

Das Sprungbrett — Basel, das „goldene Eingangs-
tor am stolzen Rhein": schöne Häuser, lichtgrüne Gärten,
grttndurchzogene Straßenzeilen, schöne Hirchen. rauchende
Schlote, Stätten der Arbeit, Hafen- und riesige Bahnhof-
anlagen und schon fliegt „mein" Fokker am Rhein ent-
lang. Seligen Laufs, unaufhaltsam führt der Strom seine

Wasser zum Meer. An hundert Städten eilt er vorüber,
bei keiner verweilend, mit keiner sich mengend. Heiner ge-
hört er: ein Wanderer ewig, voll von Sehnsucht. Wir im
Flugzeug sind Gefangene in seinem Anblick, denn das Ge-
heimnis ewigen Ströincns ist in ihm. Niemals setzt er

zur Ruhe an. und die gelassene Trägheit der Flüsse, die
traurige Ebenen durchströmen, ist ihm fremd- Reicher ist

er als andere und darf seine Wasser verschwenden in langem
Lauf: immer dem Ziele zu. Wo der Rhein fließt, gerät
die Landschaft in eine leise Erregung. Sie möchte sich ihm
vermählen und muß sich doch gefallen lassen, daß er nie-
mals verweilt, immer Abschied winkend enteilt, unbekümmert
und ungefesselt. Rauschende Guirlanden von Wäldern be-

gleiten von fern her den Lauf, nachdem er sich längst von
der Schweiz abgewendet hat. Nichts noch beengt oder neidet
ihm das breite Tal. Ehrfürchtig und fern stehen die Ge-
birge, das weite Bett ihm zu hüten- Nur Wiesland und
niederes Gestrüpp der Ufer drängt sich unten heran und
lange Reihen von Pappeln stehen unbeachtet wie niedere
Diener. Doch die Gebirge, die dunklen Abfälle des Schwarz-
waldes und drüben die blauen Hämme der Vogesen, be-
kennen sich zu ihm als dem einziehenden Herrscher. In
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